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Ein DEFA-Märchenfi lm feiert 60jähriges Jubiläum

Von Pit Mahlo

Wer kennt es nicht, das Märchen 
rund um ein kleines Mädchen, des-
sen Großmutter ihm ein rotes Käpp-
chen nähte, das sich zum Marken-
zeichen eines der beliebtesten 
Wesen innerhalb der Kinder- und 
Hausmärchen der Gebrüder Grimm 
entwickelte …

In über 200 Jahren tauchte es teils 
in rotem Mantel auf, teils lediglich 
mit der markanten rotgefärbten 
Mütze, aber stets als liebenswertes, 
unscheinbares und naives Kind, das 
sich auf den Weg zur Oma durch 
den nahe am Elternhaus liegenden 
Märchenwald begab, in der Hand 
einen Korb mit Kuchen und Wein für 
das erkrankte, alte Weib.

   Im Jahr 1961 fanden für ins-
      gesamt 54 Tage innerhalb
           der DEFA-Studios in Potsdam-
            Babelsberg die Dreharbeiten 
            zur gleichnamigen Märchen-
               verfi lmung „Rotkäppchen“ 
           statt. Unter der Leitung 
                            des Regisseurs Götz 
                  Friedrich, erster Ehemann 
            der bekannten 
                            Schauspielerin Ruth 
                         Maria Kubitschek und 
                              Namensgeber des 
           „Götz-Friedrich-
           Preis“ für 

Nachwuchsregisseure im Musikbe-
reich Oper, entstand auf der Grund-
lage einer Kunstform des russischen 
Schriftstellers Jewgeni Lwowitsch 
Schwarz eine Modernisierung des 
ursprünglichen Märchens, die am 
13. Juli 1962 Premiere feiern durfte 
und über 5,7 Millionen Zuschauer in 
die Kinosäle lockte.

DEFA VERFILMT
„ROTKÄPPCHEN“

Im Mittelpunkt der Handlung stand 
Rotkäppchen, das von Blanche 
Kommerell dargestellt wurde. In-
teressante Figuren wie die des ge-
dankenlosen Bären – gespielt von 



Ernst-Georg Schwill –, des listigen Fuchses – gespielt von 
Harald Engelmann – und des klugen Häschens – dar-
gestellt durch den Kinderdarsteller und späteren Juris-
ten Jochen Bley – gestalteten das bei Alt und Jung be-
kannte Märchen in seiner Einzigartigkeit. 
Aber auch Werner Dissel als gefräßiger Wolf, Helga 
Raumer als besorgte Mutter, Horst Kube als rettender 
Vater und Jäger sowie Friedel Nowack in ihrer Rolle als 
betagte Großmutter sorgten mit ihrer wunderbaren 
schauspielerischen Leistungsfähigkeit für absoluten Un-
terhaltungswert, unterstützt gleichfalls durch die über-
aus beeindruckende Pantomime der Tiere unter auf-
wändigen Kostümen und Masken.

Erwähnenswert ist hierbei ebenso der faszinierende Ein-
satz der musikalischen Stilmittel. Ähnlich wie im Musik-
märchen „Peter und der Wolf“ aus dem Jahr 1936 wur-
de in der Regel jedem Tier ein Instrument zugeordnet, 
das den Charakter beziehungsweise die Gefühlslage 
der Protagonisten klar defi nierte.
Noch heute ist dieser attraktive Film beliebter denn je. 
Wiederholungen werden am laufenden Band ausge-
strahlt, Video- sowie DVD-Veröffentlichungen fi nden in 
regelmäßigen Abständen statt. Im nächsten Jahr feiert 
der Märchenfi lm sein 60. Jubiläum – Gratulation und 
größter Dank für dieses hervorragende Werk grandio-
ser Filmerlebnisse!

Faszinierender Einsatz
der musikalischen stilmittel
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UNSERE MÄRCHENHELDEN

BLANCHE KOMMERELL

Von Pit Mahlo

Blanche Kommerell, die als Tochter 
der Schauspielerin Ruth Kommerell 
in Halle an der Saale geboren wur-
de, erreichte mit ihrer Rolle des Rot-
käppchens in der gleichnamigen 
DEFA-Märchenverfi lmung einen 
landesweiten Bekanntheitsgrad. 
Für diese Figur stand sie neben über 
300 weiteren Bewerberinnen zur 
Auswahl, bekam die Rolle schließ-
lich auch aufgrund ihres recht 
„bäuerlichen“ Erscheinungsbildes. 
Gleichzeitig stand Blanche Komme-
rell bereits an verschiedenen Berli-
ner Theatern auf der Bühne  und er-
                langte dabei erste 
                      Schauspieler-
        fahrungen. Nach
       weiteren Auftritten 
              im Film und im 
                 Fernsehfunk 
      studierte sie
           Germanistik und 
       Musikwissenschaft 
         und später auch 
           Schauspiel. Der 
           Übergang vom  
   Kinderstar zur 

gestandenen Schauspielerin erfolg-
te beinahe fl ießend. 
In Frank Beyers Romanverfi lmung 
„Jakob der Lügner“ verkörperte sie 
die Rosa Frankfurter. In Fernsehseri-
en wie „Polizeiruf 110“ und „Barfuß 
ins Bett“ war sie ebenfalls zu sehen.

Des Weiteren erlebte sie das Pub-
likum in den Märchenfi lmen „Das 
blaue Licht“ (1975) oder „Die zer-
tanzten Schuhe“ (1977).

Blanche Kommerell ist außerdem 
als Autorin tätig, schreibt Geschich-
ten und Gedichte. Sohn Sebastian 
Kommerell, der als Pianist und Kunst-
            maler tätig ist, illustrierte viele 
     ihrer Bücher. 

Das Rotkäppchen, das Fernsehgeschichte schrieb
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Weitere Märchenfi lme

1977: Die zertanzten Schuhe

Die „Henning-Kaufmann-Stiftung“ 
würdigte die Verdienste von 
Blanche Kommerell für die deut-
sche literarische Sprache mit dem 
„Deutschen Sprachpreis“ 2008.
Im nächsten Jahr wird unser gelieb-
tes Rotkäppchen 72 Jahre alt. Mö-
gen ihre Erfolge und ihre Präsenz als 
Schauspielerin weit in die Zukunft 
getragen werden!

Deutscher Sprachpreis 
für Blanche Kommerell 

1975: Das blaue Licht



Rotkäppchen

Land / Herstellungsjahr: DDR, 1962
Regie: Götz Friedrich
Laufzeit: 69 Min.
Sprache:  Deutsch (Dolby Digital 2.0)
FSK: ab 0
Studio: Icestorm
Extras: Märchentrailer, Kindertrailer

VÖ: 13.09.2010

Vom 06.07. bis zum 16.07.2019 konnten die Märchenfi lm-Fans und -Inter-
essierten an einer Umfrage auf www.maerchenfi lm.info teilnehmen. Aus 
6 verschiedenen „Rotkäppchen“-Verfi lmungen konnten die User für ihren 
Favoriten abstimmen.
Umfragen fi nden in unregelmäßigen Abständen auf Facebook, Instagram 
oder im Forum maerchenfi lm.info statt.

11 Stimmen
1

DDR, 1962

11 Stimmen
1

BRD, 1954

8 Stimmen
2

D, 2012

4 Stimmen
3

USA, 1987

4 Stimmen
3

D, 2005
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4 Stimmen
3

BRD, 1953

0 Stimmen
4

USA, 1983



INTERVIEW

BLANCHE KOMMERELL

Von Pit Mahlo

IM MÄRCHENHAFTEN INTERVIEW

Liebe Frau Blanche Kommerell, na-
türlich möchte ich mich zuallererst 
für Ihre Darstellung des Rotkäpp-
chens in der gleichnamigen Mär-
chenverfi lmung der DEFA aus dem 
Jahr 1962 bedanken. 
Mit dieser Rolle haben Sie es ge-
schafft, mehrere Generationen von 
Kinderherzen glücklich zu machen, 
denn schließlich liegen die Arbei-
ten zu diesem Film mittlerweile fast 
60 Jahre zurück. 
Werden Sie heute 
noch auf dieses 
liebenswerte 
Mädchen mit dem 
roten Käppchen 
angesprochen?

Die Dreharbeiten lagen direkt um 
den 13. August 1961, den Tag des 
Mauerbaus. Das ist für Menschen 
meiner Generation ein wichtiges 
Jahr, da viele auch in dieser Zeit 
den Film gesehen haben bezie-
hungsweise ein Jahr später, ist die 
Erinnerung noch sehr stark in der 
ehemaligen DDR. So werde ich in 
Städten wie Görlitz oder Dresden 
häufi g angesprochen. Menschen 
sehen mich und lächeln: 
                       „Ich kenne Sie doch!“,  
             „Ja, ich bin Schauspielerin.“,  
         „Ja, stimmt.“, „Rotkäppchen!“ 
       Dann kommt ein Strahlen in ihre 
               Augen. Sie erinnern sich an 
                 ihre Jugend und Kindheit. 
             

            Es gibt auch Generationsge-
                       schichten, wo jetzt die 
                            Enkelinnen den Film 
                          genauso gern sehen 
                       wie damals die Omas. 
                         Manchmal kommt es 
                   sogar zu Danksagungen. 
                         Auch sehr schön sind 
                               bis heute offi zielle 
                           Veranstaltungen mit 

Es gibt auch
Generationsgeschichten

Kindern in Kindergärten, Schulen 
und Festivals.

Obwohl Sie schon im Alter von 12 
Jahren das Rotkäppchen spielten, 
war dieser Film längst nicht Ihre ers-
te Schauspieltätigkeit. Sie standen 
schon zuvor am „Maxim-Gorki-The-
ater“ und am „Deutschen Theater“in 
Berlin auf der Bühne. Wie wurde 
dann der Film auf Sie aufmerksam?
Begonnen habe ich mit der Schau-
spielerei schon vor der Schule in „Ein 
ungewöhnlicher Tag“ (1959) mit Da-
niela Dahn in der Hauptrolle. Dann 
folgten Rollen im Kinderensemble 

des „Deutschen Theaters“. Aber die 
Auswahl zum Rotkäppchen erfolg-
te in einer Schulauswahl. Ich kann 
mich noch an zirka 1000 Mädchen 
erinnern, die in einem großen Gar-
ten versammelt waren, dann erst 
wieder an die Probeaufnahmen, an 
ein großes Mädchen und mich, die 
übrig geblieben waren. Dann war 
ich das Rotkäppchen.
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Wie erlebten Sie die Dreharbeiten 
zu „Rotkäppchen“ bei den DEFA-
Filmstudios? Ich denke da vor allem 
an Ihre Zusammenarbeit mit der 
wunderbaren Schauspielerin Helga 
Raumer, die zu dieser Zeit häufi g für 
Mütterrollen vor der Kamera stand.
Die Dreharbeiten haben in mir sehr 
starke Erinnerungen hinterlassen. An 
die große Halle in Studio Babelsberg, 
den gesamten Wald mit allen Dre-
horten, an mein Kostüm, die Gerü-
che und an alle lieben Kollegen. Mit 
Helga Raumer war ich noch bis in 
meine Jugendzeit eng befreundet. 
Harald Engelmann, der Fuchs, hat 
mit mir an Szenen gearbeitet, und 
alle Erwachsenen haben uns liebe-
voll betreut, uns – das Häschen und 
mich. Der Regisseur, Götz Friedrich, 
kam von der „Komischen Oper“und 
hat das ganze Märchen in eine 
Kunstform gebracht, was es für mich 
als Darstellerin leichter machte, so 
zu sein, wie ich war. Aber es fi el ihm 
auch schwer, mit uns Kindern kind-
gerecht umzugehen. Wir haben viel 
und gut gearbeitet, ebenso wie die 
Erwachsenen.

Kann man sagen, dass das Rot-
käppchen Ihre weitere berufl iche 
Laufbahn geprägt hat?
Eigentlich war damals das „Rot-
käppchen“ eine Arbeit unter vielen. 
Denn es folgten bis zum Abitur Fern-
sehfi lme und Funk- und Synchronar-
beiten. Auch ein weiteres Theater, 
das „Maxim-Gorki-Theater“, holte 
mich. Aber eigentlich wollte ich 
Musik studieren, meine Familie woll-
te, dass ich Ärztin werde. Ich habe 
mich für alles vorbereitet: Klavier ein 
weinig studiert an der Hochschule, 
Ballett in einer Vorschule für die Aus-
bildung, Praktikum in der Charité.

1968 begannen Sie ein Studium 
für Germanistik und Musikwissen-
schaft, ehe Sie sich endgültig für 
den Schauspielerberuf entschieden 
haben. Zögerten Sie vorerst mit Ih-
rem Wunsch, eine Schauspielaus-
bildung zu absolvieren?
Da ist schon die Antwort. Nach dem 
Abitur hatte ich einen Studienplatz 
für Medizin. Nach dem Praktikum 
wusste ich, das ist nicht das richtige 
Studium, habe sogar noch versucht, 
ein Semester durchzuhalten. Dann, 
im Jahre 1969, wurde ich schwan-
ger, und so konnte ich nicht auf die 
Schauspielschule. So begann ich 
Germanistik und Musikerziehung / 
Musikwissenschaft zu studieren. Das 
ging gut neben dem Kinderkriegen. 
Denn 1971 wurde ich wieder Mut-
ter. Da entschied ich, dieses Studi-
um vor der Arbeit in der Schule auf-
zugeben und fi ng 1973 endlich an 
der Schauspielschule „Ernst Busch“– 
damals Staatliche Schauspielschule 
– meinen Lebenswunsch zu verwirk-
lichen.

Ihre Mutter, die bekannte Schau-
spielerin Ruth Kommerell, stand 
ebenfalls sehr erfolgreich auf den 
Brettern, die die Welt bedeuten, war 
auch vor allem für den „Deutschen 
Fernsehfunk“ und der 
DEFA tätig. Leider verstarb 
sie bereits am 
1. September 1986 
im Alter von 
63 Jahren, 
nachdem sie 
bis zum Ende 
ihres Lebens 
sehr aktiv arbeitete. 
Inwieweit profi tierten 
Sie von den Fähigkeiten 
und Erfahrungen Ihrer 
Mutter als Schauspielerin? 
War sie für Ihre eigene 
Karriere eine große 
Bereicherung?
Meine Mutter erlebte 
schwere Jahre in ihrem 
Berufsleben, da sie viele 
Jahre aus politischen 
Gründen nicht arbeiten 
durfte. So habe ich Höhen 
und Tiefen des Berufes 
kennengelernt. 
Meine Mutter schätzte 
ich als eine 
Schauspielerin in 
einer Ausschließlich-
keit in der Liebe zum 
Beruf. 

Sie konnte alles spielen. Mir war der 
Beruf mehr die Möglichkeit, mit Ge-
stalten und Texten auf Menschen 
einzuwirken. Die Meinung meiner 
Mutter: Du bist keine Schauspiele-
rin. Was sie damit meinte, weiß ich 
heute sehr wohl, jetzt wo ich meine 
Erfüllung in den Lesungen und als 
Dozentin und Regisseurin des Stu-
dententheaters an der Universität 
Witten/Herdecke gefunden habe.

Neben dem „Rotkäppchen“ wirkten 
Sie auch in den 1970er Jahren in den 
beiden DEFA-Märchen „Das blaue 
Licht“ (1976) und „Die zertanzten 
Schuhe“ (1977) mit. Außerdem sah 
man Sie in den beiden Filmen des 
DDR-Fernsehens „Die klugen Dinge“ 
(1973) und „Das tapfere Schneider-
lein“ (1981). Was bedeuten Ihnen 
Märchen persönlich?
In Märchenfi lmen zu spielen war 
in der DDR eine Auszeichnung. Da 
diese Arbeiten vom Studio mit viel 
Liebe und den besten Schauspie-
lern produziert wurden, war das 
eine gute Vorbild-Vorbereitung. 

WEITERE TOLLE
MÄRCHENFILME
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Im „blauen Licht“ spielte ich die Bra-
ve, das Mädchen Anne, neben der 
bösen Prinzessin mit Katharina Thal-
bach. Brav sein machte mir aber 
nicht so viel Spaß. Von Kindern ge-
liebt und geachtet werden, bedeu-
tete mir schon viel.

Der Übergang vom Kinderstar zur 
gestandenen Schauspielerin war 
beinahe fl ießend. In Frank Beyers 
Romanverfi lmung „Jakob der Lüg-
ner“ (1974) verkörperten Sie die 
Rosa Frankfurter. Bei den „Interna-
tionalen Berliner Filmfestspielen“ 
gab es dafür den Filmpreis „Silber-
ner Bär“. In beliebten Fernsehserien 
wie „Polizeiruf 110“ oder „Barfuß ins 
Bett“ waren Sie ebenfalls zu erle-
ben. Warum wurden Ihre Filmauftrit-
te nach der deutschen Wiederver-
einigung so rar?
Es gab für mich viele schöne Rollen 
vor allem in Literaturverfi lmungen, 
„Bahnwärter Thiel“ (1982) und „Das 
wirkliche Blau“ (1986) möchte ich 
auch nennen neben den „Charité“-
Serien und eben den „Polizeirufen“.
So konnte ich meine Art, Schauspie-
lerin zu sein, gut ausleben.
Nach der Wende wurden nur we-
nige Schauspielerinnen ihren Fä-
higkeiten gemäß beschäftigt. Die 
Angebote waren für mich nicht er-
freulich und meinem Können nicht 
angemessen. Als das Angebot der 
Uni kam, wusste ich: Da würde jetzt 
mein Weg weitergehen. 
Und das habe ich 
bis heute nicht 

bereut. In den letzten 30 Jahren 
habe ich über dreißig Klassiker insze-
niert und eine neue Methode der 
Sprecherziehung für Nicht-Schau-
spieler entwickelt.

Können Sie sich vorstellen, noch 
einmal vor die Kamera zu treten? 
Es werden ja immer wieder mal 
die verschiedensten Märchen neu 
verfi lmt. Hat man Sie gefragt, noch 
einmal für eine „Rotkäppchen“-Va-
riante auf den Bildschirm zurückzu-
kehren?
Ach, auf diese Frage gibt es kei-
ne eindeutige Antwort. Wenn ich 
gefragt würde von einem für mich 
passenden Regisseur für eine für 
mich passende Rolle, vielleicht. 
Aber man hat mich nicht gefragt.

Sie arbeiten seit den 1990er Jahren 
auch an verschiedenen Universitä-
ten? Welchen Aufgaben gehen Sie 
dort nach?
Ja, ich arbeite seit 1990 an mehre-
ren Universitäten als Dozentin vor al-
lem in meinem entwickelten Fach         
      „Freude am Sprechen – 
      Lebendige Sprache“. Entwickele
              szenische Lesungen mit den
                     Studenten, die auch zu 
                     Aufführungen kommen, 
                   immer mehr beginne ich 
           auch mit Literaturvermittlung. 
                    Außerdem habe ich seit 
                            dem Beginn an der 
                Uni Witten/Herdecke jedes 
                    Jahr ein Stück oder zwei 
                                               inszeniert.

         Heute konzentrieren Sie 
            sich vor allem auf Ihre 
       Arbeit als Autorin, 
         halten Lesungen, 
           schreiben unter 
    anderem Gedichte. 
             Anlässlich des 
                  Todes Ihres 
                 Ehemannes, 
   dem Autoren 
       und Dramaturgen 
      Alexander Weigel,
          im Januar 

2020 veröffentlichten Sie das Buch 
„Wo aber Gefahr ist, wächst das 
Rettende auch“. Ihr Sohn Sebasti-
an Kommerell, der als Pianist und 
Kunstmaler tätig ist, illustrierte viele 
Ihrer Bücher. Die „Henning-Kauf-
mann-Stiftung“ würdigte Ihre Ver-
dienste für die deutsche literari-
sche Sprache mit dem „Deutschen 
Sprachpreis“ 2008. Wie wichtig ist 
Ihnen das Schreiben?
Ich schreibe Geschichten und Ge-
dichte seit meinem zwölften Le-
bensjahr aus ganz persönlicher 
Freude am Tun. Erst seit meinem 
Unfall 1999, der mich lange ans Bett 
fesselte, habe ich begonnen, mit 
dem Schreiben das Arbeiten zu ver-
binden. Ein interessierter Mensch in 
der Schweiz gab mein erstes kleines 
Gedichtbuch „Der blaue Schmet-
terling – Liebesgedichte aus Sils“ he-
raus. Da es vielen Menschen gefi el, 
Gedichte sogar vertont wurden, 
schrieb ich weiter. Fand Verlage 
für meine Sachen und Leser. Nach 
dem Tod meines Mannes und dem 
Beginn der Corona-Zeit blieb mir die 
Möglichkeit, mich schriftlich über 
die besonderen Vorkommnisse zu 
äußern. Auch meine alten Manu-
skripte konnte ich überarbeiten. Für 
meinen Alexander schrieb ich viele 
Tage jeden Morgen ein Gedicht. 
Mein Sohn Sebastian Kommerell, 
Maler und Musiker, lebte die Zeit mit 
seinen Bildern der verschiedenen 
Landschaften, ich mit meinen Bil-
dern des Inneren. Einen großen Teil 
an den vielen neuen Büchern hat 
die liebevolle Arbeit mit dem „Ver-
lag Andrea Schröder“ und meine 
Freunde, die die Bücher lesen.
Der Preis 2008 war eine schöne An-
erkennung meiner Arbeit, aber kein 
Sprungbrett für äußeren Erfolg, den 
ich mit meinem Schreiben und Un-
terrichten und Lesungen auf ganz 
anderem Gebiet in Form von Liebe 
und Freundschaft tief beglückend 
erhalte.

Dürfen sich die Fans auch über eine 
Autobiographie freuen?
Ich bin dabei, gerade etwas über 
meine Mutter und mich zu schrei-
ben. Und habe mit Geschichten aus 
meiner Kindheit schon den Beginn 
des Erzählens über mich begonnen.

Das klingt sehr spannend! Aktuell 
fi nden ja – nach einer langen Pause 
aufgrund der Pandemie – hin und 
wieder Lesungen und künstlerische 
Veranstaltungen statt. Wie sieht Ihr 
momentaner Alltag aus?
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Lesungen sind wieder regelmäßig in 
der „Mendelssohn-Remise“.

Im nächsten Jahr feiert der Film 
„Rotkäppchen“ seine 60jährige 
Premiere. Ist diesbezüglich etwas 
geplant?
Daran habe ich noch gar nicht ge-
dacht. Vielleicht denken andere 
Menschen daran. Das wäre toll.

Liebe Frau Kommerell, vielen lieben 
Dank für die Beantwortung meiner 
Fragen und die notwendige Zeit, die 
es dafür verlangt hat. Eine solch in-
tensive und ausführliche Zuarbeit ist 
nicht selbstverständlich, ich und die 
Leser freuen sich sehr darüber!

Der Film wurde am 13. Juli 1962 
uraufgeführt. Mit 5.769.400 Mil-
lionen Kinobesuchern belegt 
er Rang 13 der erfolgreichsten 
DDR-Filme.
1965 erhielt Blanche Kommerell
den Goldenen Lorbeer des 
Fernsehens in der Kategorie 
„jugendliche Charakterdarstel-
lung“ u. a. für „Rotkäppchen“.

1962: Rotkäppchen

1976: Das blaue Licht

1973: Die klugen Dinge 1977: Die zertanzten Schuhe 1981: Das tapfere Schneiderlein


